
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 21 (1917-1918)

Heft: 8

Artikel: Etwas vom Witz [Schluss]

Autor: Haggenmacher, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665782

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665782
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


(Exgiift.
gürd^er tïtunbaït

Ejäft öppertem es Utecht ta,

Start's alletfyalbe tool)I 6er a,
Dt fcfyöit g'nerergüfiere.
's fyänb alli Zïïenfdje 's gltcf^Iig Hedft ;

Drum feb's ert perr fei ober Ct)ued)t,

Säg, ofyni 6t j'fdjettiere :

„Ergüft!"

Zttit pflegelete gütittt me niit,
(Es friintlts ÏDefe fctje^eb 6'£üt,
Hub 's fjöfli ft tuet f freue.
ZÏÏe fcfytift im £ebe menge Bocf,
Hub fcfytififi eine, bis îen Stocî,
Unb las öi 's ÏDort nib greue:

Äüfü"

©ang grabus otjni Schmeichelei,
Ken fjüd)Ier unb im Itrtel frei;
's mags mänge nib uerträge,
Doct; blib nu einetueg bebi

Unb übertninb bt, tjöfli j'fi,
So längs es tuet, unb 5'fäge:

„Ergiift !"

Dod; rnueft au tutiffe, j'ttil ift j'uil ;

tDenrt's öpper gar au tribe tnill
Zïïit Stige unb Bitrüge,
Denn füg bis Spriidjli franf unb frei,

Daf jebe merft, tuie's ufg'netj fei:
„Es ift e Sd/anb, fo 5'lüge —

Ejgüfi!"

lEtmas ontn
Klauberei bon Sßrof. Otto £aggenntacf)er.

(©djtllgO

©od) genug bom Sortante, bamit toit nidft felbft in § kalauern berfa,I=
len. ©er ©adjtoif) pflegt tiefer gu graben, fcfon beêtoegen, toeil er ba§ ©fiel
mit ©egeitfcifjen liebt, toie gum Seiffiel in ©mnffrüd)en, ©loffen, ©figtam*
men. Son Sickenberg, toenn toir nid)t irren, flammt ber ©bruch : „Sitd)et
fiitb ©fiegel, ba,rin fid) ffiegeït be£ Sefenbett SXrttlip. ©uctt ein ©d)im=
fanfe ï)ineirt, fdjaitt ïein Stpoftel fevaus." Sot beut gaffe beë ©iogeneg, ber

nidjtê toeiter begehrt, al§ baff ber Hürnig il)tn auâ ber ©onne trete, fagt Stle=

ja,aber ber ©toffe: „;Säte id) nid)t Elejattbet, fo toihifdfte id) ©iogeneS gu
fein." ©er ©acftoiig ertoeitert fid) oft gum ©attoif;e> in bem toiebetunt bie

mit bem Sifse nat)e bertoanbte gronie eine Solle fpielt. ©5 inar ein ©attoiig
gtiebticf)§ beê ©rojfen, al§ er eine ©djntöt)fd)rifi auf il)n öffentlict) anfcblagen
lieff: „©iefer Rängen, ba,mit bie Seute fefen, toa§ für fdfledjte fSenfdcn e.§

gibt." ©arf man fReligiortäftifterrt aud) Siig gufdfreiben, gum Seiffiel ge=

fit? £)ber finb fie gu ernft bafür? Saturn benn? Slud) im Sitte fann
ein ebler, ja, ^eiliger Gsrnft liegen. gefu§ bebiente fid) nidjt feiten ber Srottie,
bie ja aud) auf beut llntergrunbe be§ ©egenfäiglidfen aufbaut, toie ber ©ad)=

toif). Ser toill et bertoelfren, einen feinen ©attoifs bctrim gît fel)en, baff gefuê
ein ®ittb unter bie fid) überljebenben giinger fte Ute mit ben Sorten: „Senn
it)r nid)t toerbet toie einet biefer, fo möget if)v tttdit eingetjen in bat Seid)
©ottet."

SKan rebet bon guten, fdfönett, „träfen", ungefudjtcn, partnlofen, gak
men, gutmütigen, feinen Si igen, aber aud) bon fdjlcdftcn, faulen, faben,

Exgüsi.

Hast öppertem es Urecht ta,
Staht's allethalbe Wohl der a,
Di schön z'verergüsiere.
's hand alli Mensche 's glichlig Recht;
Drum seb's en Herr sei oder Ehnecht,

Säg, ohni di z'scheniere:

„Ergüsi!"

Mit Megeleie günnt me nüt,
Es früntlis Wese schetzed d'Lüt,
Und 's höfli si tuet s' freue.

Me schützt im Lebe menge Bock,

Und schüßist eine, bis ken Stock,

Und las di 's Wort nid greue:
„Exgüfi!"

Gang gradus ohni Schmeichelei,
Aen Hüchler und im Urtel frei;
's mags mänge nid vertrage,
Doch blib nu eineweg debi

Und überwind di, höfli z'si,

So längs es tuet, und z'säge:

„Exgüsi!"

Doch muest au wüsse, z'vil ist z'vil;
WenN's öpper gar au tribe will
Mit Lüge und Bitrüge,
Denn säg dis Sprüchli frank und frei,

Daß jede merkt, wie's ufz'neh sei:

„Es ist e Schand, so z'lüge —
Exgüsi!"

Amas vom
Plauderei von Prof. Otto Haggenmacher.

(Schluß.)

Doch genug vom Wortwitze, damit wir nicht selbst ins Kalauern versah-
len. Der Sachwitz pflegt tiefer zu graben, schon deswegen, weil er das Spiel
mit Gegensätzen liebt, wie zum Beispiel in Sinnsprüchen, Glossen, Epigram-
men. Von Lichtenberg, wenn wir nicht irren, stammt der Spruch: „Bücher
sind Spiegel, da,rin sich spiegelt des Lesenden Antlitz. Guckt ein Schim-
panse hinein, schaut kein Apostel heraus." Vor dem Fasse des Diogenes, der

nichts weiter begehrt, als daß der König ihm aus der Sonne trete, sagt Ale-
xgnder der Große: „Märe ich nicht Alexander, so wünschte ich Diogenes zu
sein." Der Sachwitz erweitert sich oft zum Tatwitze, in dem wiederum die

mit dem Witze nahe verwandte Ironie eine Rolle spielt. Es war ein Tatwitz
Friedrichs des Großen, als er eine Schmähschrift auf ihn öffentlich anschlagen

ließ: „Tiefer hängen, da,mit die Leute sehen, was für schlechte Menschen es

gibt." Darf man Religionsstiftern auch Witz zuschreiben, zum Beispiel Je-
su? Oder sind sie zu ernst dafür? Warum denn? Auch im Witze kann
ein edler, ja, heiliger Ernst liegen. Jesus bediente sich nicht selten der Ironie,
die ja auch auf dem Untergrunde des Gegensätzlichen aufbaut, wie der Sach-
Witz. Wer will es verwehren, einen feinen Tatwitz darin zu sehen, daß Jesus
ein Kind unter die sich überhebenden Jünger stellte mit den Worten: „Wenn
ihr nicht werdet wie eines dieser, so möget ihr nicht eingehen in das Reich
Gottes."

Man redet von guten, schönen, „träfen", ungesuchten, harmlosen, zah-

men, gutmütigen, feinen Witzen, aber auch von schlechten, faulen, faden,



Höben, gemachten, gemeinen, herben, faftigen, unfaübern, Bösartigen unb
Boshaften, ©S ift eben mit biefer SMrge beS gefeïïfchaftttdjen ißerfeprS unb
geiftigen SebenS Wie mit her Sßürge non ©peife unb ©rauf; gleicf» biefer
farat fie gefälfdft unb öerborben fein, ©er toab>r|aft ebbe gefunbe 3Biß Will
nid)t ïranïen unb belcibigen, nicht SInftoß erregen, fonbern nur erheiternb
a,nregen, felbft ba, Wo in itjm ein berechtigter ©abel üerftedt liegt. iparm=
loS üertfält ficE) meift and) her fogenannte SRutterWiß, bie natürliche 33eran=
lagung gum Wiigigen ©ebanfenfpiele. @r äußert fid} unmittelbar ohne Ian=
geS SBefinnen. ®a ift nidjtS ©tubierteS, ©rflügelteS, ©pintifierteS, fonbern
reine Statürlidjfeit beS SSerftqnbeS unb ber ißtjantafie, frei non alter bereif»
neten SIbficht.

©efmtber ebler SBitg wirft Wie erfrifdjenber natürlidjer SSein. Seiber
gibt eS Seute, bie biefem Sßein nidft gu frebengen bermögen, fonberit in
ber ©inbilbung, fie feien unWiberftehlidfe SBißbolbe, einem nur fd)aleS, blöbeS
Qeug borfepen unb gWar.mit gubringlidffter Unberfrorenheit. ©ie meinen
Bei jeber ©elegenpeit einen SBiß reiben gut muffen, unb Wäre er an ben
paaren perbeigegogen ober noch ff fdjledjt angebracht unb nod} fo taftloS. ©er
geiftreidje ©Sipbolb läßt fi'd} nodj ertragen, nicht aber ber gefdguadlofe SSiß»
ling unb ber, ber auf eigene ober anberer Seute Soften Sßiige reißt. Sdjreden
befällt unS, Wenn Wir einen folchen SSißling bon Weitem fehen, unb Wir ergrei=
feit Wo möglich bie gludjt um bie nächfte ©de. 33eräd}tIM) erfdfeinen febem @bel=
benfenben jene SBipbegabten, bie bie ihnen berliehene ©abe gu hsmifchem
©potte, gu beleibigenben Eingriffen mißbrauchen, beffen WoI}I bewußt, baß baS
SädferlidjWerben einen 2Jtertfd)en um Etdjtung unb äöirffamfeit bringen fartn.
„Sc ribicule tue" fagt ber ^rartgofe nicht mit Unrecht. ^ünftlerifdjeS ©eWanb
trägt ber Sßiß in ber tarifa,tur, befortberS ber géidjnerifchen. ©ie macht fid)
and) an bebeutenbfte ©eftalten unb berbiente 2Renfd)en heran, Wirft fomifd)
burd} mepr ober Weniger fta.rïe Übertreibung ber leiblichen $ormen unb be=

gnügt fid} uteifienS mit biefem nur äußerlichen giemlid) harmlofen Singriff,
©arum befdpuen fid) aud) fluge Slngegriffene faft mit Vergnügen unb Iä=

djelrtb in biefem ©piegel. fgn ben Sßißblättern Wimmelt eS bon ^arifaturen.
SMSntard erfdjien im Mabberabaffd) in ber 8eü, bebor er baS neue beutfd)e
tReicb; fd)uf, faft nie ohne bie obligaten brei ipaare auf beut fal)len Stunb=
fdjäbel. ®en fpießbürgerlidfen ®önig SouiS Philippe fteïïte bie ®arifatur
meift als SBirnenfopf unb mit beut Stegenfchirm bewaffnet bar. ©ie über=
fcfjlanfe ©arah SSernparbt na,I)m in ben ®arifaturen bie ©eftalt eineS gufam»
mentegbaren, edig auSgegogenen SRaßftabeS an, ber lange SteichSfangler 33eth=

mann=lpoIlWeg bie einer ipopfenftaitge; ben brgmatifdjen ©id)ter ©ubermann
geidfnete ein quabratifcp abgegirfelter fdfWarger Sliejenbart au§, u.f.W. ©aS
aHeS ftreift fdjon mehr nur baS ©ebiet beS ©chergeS. ©oridßen ©djerg,
nein, gerabegu fträflid)e ©ummpeit treiben bie Seute, bie meinen, e§ fei ein
guter SBiß, Einher ober auch furdftfame ©rWacpfene in ©djreden gu jagen,
gum Skifpiel burdj SSerfleibung in einen ©eift ober ein ©efpenft ober ein
fdfrecfhafteS ©ier, treiben ferner Seute, bie einem ben ©tupi heimlich unter
bem Stiiden Weggiehen ober „gum ©paß" mit einem Schießgewehr auf
einen greunb ober näcpften Singehörigen anfdjlagen. Slucp tieffte lebenS»

längliche Steue macht baS Unglitd, baS auS folcpem bermeintlichem 2ßiß
nur gu oft erfolgt, rtid)t mehr gut.

©er fogenannte ©reppenWiß fehlte gewiß noch ben Wenigften Sftenfcpen.

blöden, gemachten, gemeinen, derben, saftigen, unsaubern, bösartigen und
boshaften. Es ist eben mit dieser Würze des gesellschaftlichen Verkehrs und
geistigen Lebens wie mit der Würze von Speise und Trank; gleich dieser
kann sie gefälscht und verdorben sein. Der wahrhaft edle gefunde Witz will
nicht kränken und beleidigen, nicht Anstoß erregen, sondern nur erheiternd
gnregen, selbst da, wo in ihm ein berechtigter Tadel versteckt liegt. Harm-
los verhält sich meist auch der sogenannte Mutterwitz, die natürliche Veran-
lagung zum witzigen Gedankenspiele. Er äußert sich unmittelbar ohne lan-
ges Besinnen. Da ist nichts Studiertes, Erklügeltes, Spintisierte-, sondern
reine Natürlichkeit des Verstandes und der Phantasie, frei von aller berech-
netcn Absicht.

Gesunder edler Witz wirkt wie erfrischender natürlicher Wein. Leider
gibt es Leute, die diesem Wein nicht zu kredenzen vermögen, sondern in
der Einbildung, sie seien unwiderstehliche Witzbolde, einem nur schales, blödes
Zeug vorsetzen und zwar mit zudringlichster Unverfrorenheit. Sie meinen
bei jeder Gelegenheit einen Witz reißen zu müssen, und wäre er an den
Haaren herbeigezogen oder noch so schlecht angebracht und noch so taktlos. Der
geistreiche Witzbold läßt sich noch ertragen, nicht aber der geschmacklose Witz-
ling und der, der auf eigene oder anderer Leute Kosten Witze reißt. Schrecken
befällt uns, wenn wir einen solchen Witzling von weitem sehen, und wir ergrei-
sen wo möglich die Flucht um die nächste Ecke. Verächtlich erscheinen jedem Edel-
denkenden jene Witzbegabten, die die ihnen verliehene Gabe zu hämischem
Spotte, zu beleidigenden Angriffen mißbrauchen, dessen Wohl bewußt, daß das
Lächerlichwerden einen Menschen um Achtung und Wirksamkeit bringen kann.
„Le ridicule tue" sagt der Franzose nicht mit Unrecht. Künstlerisches Gewand
trägt der Witz in der Karikcstur, besonders der zeichnerischen. Sie macht sich

auch an bedeutendste Gestalten und verdiente Menschen heran, wirkt komisch
durch mehr oder weniger stqrke Übertreibung der leiblichen Formen und be-

gnügt sich meistens mit diesem nur äußerlichen ziemlich harmlosen Angriff.
Darum beschauen sich auch kluge Angegriffene fast mit Vergnügen und lä-
chelnd in diesem Spiegel. In den Witzblättern wimmelt es von Karikaturen.
Bismarck erschien im Kladderadcstsch in der Zeit, bevor er das neue deutsche
Reich schuf, fast nie ohne die obligaten drei Haare auf dem kahlen Rund-
schädel. Den spießbürgerlichen König Louis Philippe stellte die Karikatur
meist als Birnenkops und mit dem Regenschirm bewaffnet dar. Die über-
schlanke Sarah Bernhardt nahm in den Karikaturen die Gestalt eines zusam-
menlegbaren, eckig ausgezogenen Maßstabes an, der lange Reichskanzler Beth-
mann-Hollweg die einer Hopfenstange; den dogmatischen Dichter Sudermann
zeichnete ein quadratisch abgezirkelter schwarzer Riesenbart aus, u.s.w. Das
alles streift schon mehr nur das Gebiet des Scherzes. Törichten Scherz,
nein, geradezu sträfliche Dummheit treiben die Leute, die meinen, es sei ein
guter Witz, Kinder oder auch furchtsame Erwachsene in Schrecken zu jagen,
zum Beispiel durch Verkleidung in einen Geist oder ein Gespenst oder ein
schreckhaftes Tier, treiben ferner Leute, die einem den Stuhl heimlich unter
dem Rücken wegziehen oder „zum Spaß" mit einem Schießgewehr auf
einen Freund oder nächsten Angehörigen anschlagen. Auch tiefste lebens-
längliche Reue macht das Unglück, das aus solchem vermeintlichem Witz
nur zu oft erfolgt, nicht mehr gut.

Der sogenannte Treppenwitz fehlte gewiß noch den wenigsten Menschen.
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©t gehört gu ber ärgerlid)en ©orte urtb tieftest eigentlich im Mangel an
SSip unb geiftigex Söeroegiic£)fcit gur reihten Beit. @x pinït pintenbrein, wie
ein lapmeS Sangopr; unb Wix gup'en un§ jelBft ärgerlip am 0pr, wenn ex

h lté paffierte. Sßir paben'mit jemanb eine llnterrebung, eine SSerpanblung,

bielleipr eine fparfe SluSeinanberfepung über etWaS SßiptigeS gepabt unb
babei ben Kürgcnt gegogen, Weil Wir baS Sefte ttipi toorbrapteu, waS. unS
bem anbexn überlegen gemapt pätte. ©rft beim gortgepen fiel es unS auf
bex Xreppe ein, aber eben gu fpät.

2>er 23oI!Smip bexfäpxt oft xecpt berb, fparf, itngefipliffen unb fplägt
guWeiten mit beulen bxein; bex ©alonWip benimmt fiep feiner, glatter, gütft
aber oft gefpliffene ®ol#e. 2>er leibex fo öielfap nur gepeupelte Slnftanb,
auep bie ißrübexie, rümpfen manipmal öffentlich ^ 3iafe über ben berben

SSoIïêWip, im füllen Kämmerlein aber üipexn fie auep bergnügt barübex!
®ie Jräftige SBürge fpmeeft ipnen bop a.up. Sölöbc, fpale 28ipe gepen mepr
in ben Kreifen ber Ungebilbeten um, bie faulen, giftigen, boSpaften unb
bösartigen mepr in bex fogenannten beffexn, gebilbeten ©efellfpaft.

3$ie bie Stiere nicht lapen, WenigftenS nitpt in menfcpliper SBeife, fo

rrtapen fie auep ïeine SBipe, auffer man Wollte getoiffe SMereien befonberS
ber ^auStiere unter fid) unb gegen bie Sftenfpen für folpe nepmen. SDie

SMtgefcpipte nennt man Bilblip etwa ®ame fiftoxia unb fpreibt ipx be=

WufeteS SBalten gu. SUS folcpem ba,xf man ipm auip ©perge unb Sßipe gm
trauen. Unb in bex £at gibt eS 23orfaKe unb böegebenpeiten in bex ®e=

fpipte, bie, ïornifp genug, faft ben ©inbruif bon 2Bip maipen, bie fiip bie
SDame erlaubt unb gWax mit aflerpöpften iperrfpaften. ipat niept ©aul
feines SSaterS ©felinnen gefupt unb babei eine KônigSïrone gefunben?
SDafj eS einmal eine ißäpftin Sopänna gegeben, pält gWar gu beWeifen jpwer;
aber ber SSip Wäre bei ber bamaligen Süefpaffenpeit ber SDÎenfpen nitpt un-
rnöglip geWefen. Sîapoleon I. muffte auf ber $Iupt auS Siufflanb naep

3?ari§ in einem fädpfifepen ©ploffe bie Kopfnüffe ungeftxaft ïoftem bie

ipm eine Wütenbe patriotifepe Köpin mit bex gefpWungenen Kelle "ferbierte.
©ein angeblicper fReffe, 5ßring Sfonapapte, fpätex Sîapoleon III, napm fiip
geWiff xeigenb auS, als ex auS £>am als Maurergefelle entwip, in ïalïbe=

fipmiextem ©ipuxgfell, bie ïuxge Stonpfeife int SRunbe, ein fipWexeS Sxeti
auf ber ©pulter. ißiuS bex Sîeunte rettete fiip 1848 auS bex Stebolution in
Dtom als Kutfper ber ©räfin ©pa,ux berïleibet. SJfan benïe, ber ©tatt=
palter ©prifti auf ©xben! 23or bem SSoIïSgorn. in SBien flop ber aümä'cptige

SJÎinifter fjiirft SKetternip, ber Baprgepnte lang nipt nur bie ©efpipte
ÖfterreipS, fonbern ©uxopaS beftimmt patte, in einem Korbe fpmupiger
SSäföpe auS ber £>auptftabt. Slucp bor einer Kaiferin pat ein gang gemeiner
Aafenïatarrp, Wie er febeS SKarïtWeib peintfupen ïann, ïeinen Stefpeït. Sei
iprer W-tS SßgriS im Bapte 1870 berfap fiip bie fpöne ©ugenie in ber

©ile nipt mit einem DfaStup, muffte fip, bon nur fo rinnenbem ©pnupfen
befallen, in ba§ ipreS fie begleitenben SeibargteS fpneugen unb eS immer
Wieber Wäprenb ber gaprt aupen an bent ©plage ber fepr befpeibenen
Kutfpe gitm Xrorfnen auSpängen. @o fpielt baS Seben bemütigenb refpeït=
loS auip mit ben ,<pöpftftepenben ber ©rbe. 2Bie ein Wunberboller SBip mutet
eS aber an, Wenn bie Königin SJtaria Antoinette fip mit fürftlipem SIn=

ftanbe bei bem Renter ©amfon entfpulbigte, baff fie ipm beim Sluffteigen
gum SUutgeriift auf ben .fy:tf; getreten fei. Weiteres ©eläptcr ging um ben
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Er gehört zu der ärgerlichen Sorte und besteht eigentlich im Mangel an
Witz und geistiger Beweglichkeit zur rechten Zeit. Er hinkt hintendrein, wie
ein lahmes Langohr; und wir zupfen uns selbst ärgerlich am Ohr, wenn er

uns passierte. Wir haben'mit jemand eine Unterredung, eine Verhandlung,
vielleicht eine scharfe Auseinandersetzung über etwas Wichtiges gehabt und
dabei den Kürzern gezogen, weil wir das Beste nicht vorbrachten, was uns
dem andern überlegen gemacht hätte. Erst beim Fortgehen fiel es uns auf
der Treppe ein, aber eben zu spät.

Der Volkswitz verfährt oft recht derb, scharf, ungeschliffen und schlägt

zuweilen mit Keulen drein; der Salonwitz benimmt sich feiner, glatter, zückt
aber oft geschliffene Dolche. Der leider so vielfach nur geheuchelte Anstand,
auch die Prüderie, rümpfen manchmal öffentlich die Nase über den derben

Volkswitz, im stillen Kämmerlein aber kichern sie auch vergnügt darüber!
Die kräftige Würze schmeckt ihnen doch a.uch. Blöde, schale Witze gehen mehr
in den Kreisen der Ungebildeten um, die faulen, giftigen, boshaften und
bösartigen mehr in der sogenannten bessern, gebildeten Gesellschaft.

Wie die Tiere nicht lachen, wenigstens nicht in menschlicher Weise, so

machen sie auch keine Witze, außer man wollte gewisse Neckereien besonders
der Haustiere unter sich und gegen die Menschen für solche nehmen. Die
Weltgeschichte nennt man bildlich etwa Dame Historia und schreibt ihr be-

wußtes Walten zu. AIs solchem da,rf man ihm auch Scherze und Witze zu-
trauen. Und in der Tat gibt es Vorfälle und Begebenheiten in der Ge-

schichte, die, komisch genug, fast den Eindruck von Witz machen, die sich die
Dame erlaubt und zwar mit allerhöchsten Herrfchaften. Hat nicht Saul
seines Vaters Eselinnen gesucht und dabei eine Königskrone gefunden?
Daß es einmal eine Päpstin Johanna gegeben, hält zwar zu beweisen schwer;
aber der Witz wäre bei der damaligen Beschaffenheit der Menschen nicht un-
möglich gewesen. Napoleon I. mußte auf der Flucht aus Rußland nach

Paris in einem sächsischen Schlosse die Kopfnüsse ungestraft kosten, die

ihm eine wütende patriotische Köchin mit der geschwungenen Kelle servierte.
Sein angeblicher Neffe, Prinz Bonapapte, später Napoleon III, nahm sich

gewiß reizend aus, als er aus Ham als Maurergeselle entwich, in kalkbe-

schmiertem Schurzfell, die kurze Tonpfeife im Munde, ein schweres Brett
guf der Schulter. Pius der Neunte rettete sich 1848 aus der Revolution in
Rom als Kutscher der Gräfin Spa,ur verkleidet. Man denke, der Statt-
Halter Christi auf Erden! Vor dem Volkszorn in Wien floh der allmächtige
Minister Fürst Metternich, der Jahrzehnte lang nicht nur die Geschichte

Österreichs, sondern Europas bestimmt hatte, in einem Korbe schmutziger
Wäsche aus der Hauptstadt. Auch vor einer Kaiserin hat ein ganz gemeiner
Nasenkatarrh, wie er jedes Marktweib heimsuchen kann, keinen Respekt. Bei
ihrer Flucht aus Ppris im Jahre 1870 versah sich die schöne Eugenie in der

Eile nicht mit einem Nastuch, mußte sich, von nur so rinnendem Schnupfen
befallen, in das ihres sie begleitenden Leibarztes schneuzen und es immer
wieder während der Fahrt außen an dem Schlage der sehr bescheidenen

Kutsche zum Trocknen aushängen. So spielt das Leben demütigend respekt-
los auch mit den Höchststehenden der Erde. Wie ein wundervoller Witz mutet
es aber an, wenn die Königin Maria Antoinette sich mit fürstlichem An-
stände bei dem Henker Samson entschuldigte, daß sie ihm beim Aufsteigen
zum Blutgerüst auf den,'Fuß getreten sei. Heiteres Gelächter ging um den



gangen ©rbball, alg fict) bei; SpuftergefeKe in Êopenif aug eigener Stadgt
gum Hauptmann emporgefptoungen unb ber bortigen Sepörbe bie StabK
ïaffe mit ©legang abgeforbert unb fie aud) erhalten patte. Stipt feiten
fpielten Starren ben ®önig unb SMttoeifen, unb toieberum toaren .tönige
unb fpilofepper. bie auggemapteften Starren: Spiel beg SSipeS mit ©egen=
fäpen.

Sorftepenbe ißlauberei mit ipren guten unb fplepten Sipen betoieg
üielleipt bem Sefer bie SRidftigïeit ber Sergleipüng beg SBipcg mit einer
SBürge an ber Xafel ber geiftigen ©enüffe beè Sebeng, einer SBitrge, bie man-
fo toenig entbehren möpte, toie bag Saig in ber Suppe. SBem aber biefer
3ScrgIeicE) nid}t gefällt, ber pat aup red)t, toenn er guten, gefunben, „träfen"
Sßip einen lieben ©efellen nennt,'ber bie rreunblipcn Stunben auf ber Se=

bengtoanberung nop fröpliper mad)t, in bie trüben aber einige erpeiternbe
Siptftraplen gu toerfen bermag. So lange er nipt fabe, faul, gemein ober
bogpaft ift, fol! ung ber tamerab toilGfommen fein, unb am liebften, toenn
er ung bor lauter Suftigïeit unb Satpen Xränen entladt.

iUwt itl« |trtl)ruttiiiöinittcl.
X>ie ©egentoart i)t eine Qeit ber fpeinbareft SBiberfinnigteiten. SBir

leben bon ber Suft, toir bopren Söcper burpg Staffer, toir gaplen mit ©elb
aug Sepm, toir paben ïitnftlicpe Singen, bie für ung fepen, bie für uni
toapen, toir fcpmieren mit Stein unb ölen mit Staffer; toir übertrumpfen
bie üipnften ©räume ppantaftifiper ©ipter; toir färben bie Blatter lebenber
Säume; toir ma,(pen Spoïolabe aug tiefelgur. Ilnb bop gepen toir bei
allem, toag toir ©roffeg bigper erreichten, nap immer an fo bielem mit ge=
fploffenen Singen blinb öorüber, big einer ïommt unb fagt: ®a, fept 2pr
nipt? So tarn einer unb leprte ung ben Stidftoff aug ber Suft gu polen
unb ipn gum ©üngemittel gu mapen; ba ging ein anbrer pin, pulüerte bie
fteinige Xpomagfpdad'e unb gab fo bem SIderboben Sîaprratg gu neuer
fffruept. So leben toir bon ber Suft unb mapen aug Steinen Srot. ©ort
toieg ein anberer gorfper ben Steg, aug Xalïftein unb Staffer ein Sipmiet«
mittel gu bereiten; er ölte mit Staffer unb fpmierte mit Stein; unb ein
toeiterer ließ bie tiefen, über 10(H) Steter burcp Xriebfanb unb unterirbifcpe
Seen pinabfüprenben ISopIenfpäpte Htnftlip gefrieren unb bapnte ung
einen Steg gu fonft unerrettpbaren Sobenfpapen; er boprte bag Soip ing
Staffer; unb toieber ein anberer fpmolg in ber getoaltigen £ipe beg ele!=
tricpen Ofeng bag leiipte SUuminium, aug fettem, gelbem Xon; fo mapten
toir ©elb aug Sepm; unb nod) ein anberer fanb bie gepeimnigbo'flen @igen=
fpaften beg Seieng auf unb baute Keine ffellen, bie toie Singen toirïten, ben
näpflipen ©ieb beobacpteten, ung riefen, für ung fpa,uten unb toapten.
©in anberer fpripte Xeerfarbftoffe ing Splintpolg ber Säume, unb aug
Bern feibentoeicpen ©rün ber Sirïe toarb eine blutrote gadel.

_©benfo feltfam toie. bie oben angefüprten Xatfacpen Hingt gunäpft ber
Sorfplag, Slut alg Sfaprunggnttttel gu bertoenben. Sport ber ©eba.nfe
barau crtocclt gtoicfpältige ©efüple. Slut erinnert an Stunben, Spmergen

ganzen Erdball, als sich der Schustergeselle in Köpenik aus eigener Macht
zum Hauptmann emporgeschwungen und der dortigen Behörde die Stadt-
kasse mit Eleganz abgefordert und sie auch erhalten hatte. Nicht selten
spielten Narren den König und Weltweisen, und wiederum waren Könige
und Philosophen die ausgemachtesten Starren: Spiel des Witzes mit Gegen-
sätzem

Vorstehende Plauderei mit ihren guten und schlechten Witzen bewies
vielleicht dem Leser die Richtigkeit der Vergleichung des Witzes mit einer
Würze an der Tasel der geistigen Genüsse des Lebens, einer Würze, die man-
so wenig entbehren möchte, wie das Salz in der Suppe. Wem aber dieser
Vergleich nicht gefallt, der hat auch recht, wenn er guten, gesunden, „träfen"
Witz einen lieben Gesellen nennt,'der die freundlichen Stunden auf der Le-
benswanderung noch fröhlicher macht, in die trüben aber einige erheiternde
Lichtstrahlen zu werfen vermag. So lange er nicht fade, faul, geinein oder
boshaft ist, soll uns der Kamerad willkommen sein, und am liebsten, wenn
er uns vor lauter Lustigkeit und Lachen Tränen entlockt.

Nützliche Hauswistenschast.

Kwt als îla!»r,tt»ysmittel.
Die Gegenwart ich eine Zeit der scheinbaren Widersinnigkeiten. Wir

leben von der Luft, wir bohren Löcher durchs Wasser, wir zahlen mit Geld
aus Lehm, wir haben künstliche Augen, die für uns sehen, die für uns
wachen, wir schmieren mit Stein und ölen mit Wasser; wir übertrumpfen
die kühnsten Träume phantastischer Dichter; wir färben die Blätter lebender
Bäume; wir machen Schokolade aus Kieselgur. Und doch gehen wir bei
allem, was wir Großes bisher erreichten, noch immer an so vielem mit ge-
schlossenen Augen blind vorüber, bis einer kommt und sagt: Da, seht Ihr
nicht? So kam einer und lehrte uns den Stickstoff aus der Luft zu holen
und ihn zum Düngemittel zu machen; da ging ein andrer hin, pulverte die
steinige Thomasschlacke und gab so dem Ackerboden Nahrung zu neuer
Frucht. So leben wir von der Luft und machen aus Steinen Brot. Dort
wies ein anderer Forscher den Weg, aus Talkstein und Wasser ein Schmier-
Mittel zu bereiten; er ölte mit Wasser und schmierte mit Stein; und ein
weiterer ließ die tiefen, über 10(X) Meter durch Triebsand und unterirdische
Seen hinabführenden Kohlenschächte künstlich gefrieren und bahnte uns
einen Weg zu sonst unerreichbaren Bodenschätzen; er bohrte das Loch ins
Wasser; und wieder ein anderer schmolz in der gewaltigen Hitze des elek-
trichen Ofens das leichte Aluminium, aus fettem, gelbem Ton; so machten
wir Geld aus Lehm; und noch ein anderer fand die geheimnisvollen Eigen-
schaftcn des Selens aus und baute kleine Zellen, die wie Augen wirkten, den
nächtlichen Dieb beobachteten, uns riefen, für uns schauten und wachten.
Ein anderer spritzte Teerfarbstoffe ins Splintholz der Bäume, und aus
denn seidenweichen Grün der Birke ward eine blutrote Fackel.

Ebenso seltsam wie. die oben angeführten Tatsachen klingt zunächst der
Vorschlag, Blut als Nahrungsmittel zu verwenden. Schon der Gedanke
daran erweckt zwiespältige Gefühle. Blut erinnert an Wunden, Schmerzen
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